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Zeitschriften kamen und 
gingen - die IN blieb. Die 
Print-Branche jammert, 
aber die IN meldet 2012 
steigende Umsätze bei 
stabiler Auflage. Mit 
einer respektvollen Ver-
neigung haben wir die 
„alte Dame“ am Send-
linger-Tor-Platz besucht.

	U we, du warst 
beim ersten Stadtma-
gazin Deutschlands 
dabei: Das Blatt. Wie 
kann man sich euren 
Pionier vorstellen?
Feigl: Als eine links-al-
ternative Zeitschrift von 68er-Leuten, wie alle ersten 
Stadtmagazine. Redaktionskonferenzen waren öffentlich 
und wurden von politischen Gruppierungen lebhaft 
besucht, es gab keine Konzernanzeigen, dafür aber 
permanent Polizeibesuche, wenn sich die CSU-Regierung 
auf den Schlips getreten fühlte. Wir nannten ihren Chef 
einen „senilen Weißwurstpräsidenten“, das kostete 1.500 
Mark Strafe. Aber die 25.000 Auflage wären auch heute 
noch für ein Kaufmagazin viel. Und es gab aus der glei-
chen Szene noch eine ganze Reihe kleiner Magazine, zum 
Beispiel von DJ Upstart und Sportfreunde Stiller-Manager 
Marc Liebscher.
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	 Das Blatt war ein Kaufmagazin?
Feigl: Wie alle 
damals. Ich stand 
als Verkäufer am 
Stachus oder 
Marienplatz und 
besuchte jede 
Redaktionskonfe-
renz. Eigentlich 
war ich denen 
nicht politisch 
genug, aber 
begeistert von 
Kino, Rock und 
Theater. Darüber 
wollte ich schrei-
ben, und irgend-
wann nahmen sie 
mich.
	
	 Der Vorgänger der IN war das 
Stadtmagazin CITY. War das auch 
ein linkes 68er-Heft?
Feigl: Eben nicht. Die CITY war um 
1980 das erste unpolitische Magazin, 
und das war für Das Blatt gar nicht gut. 
Alle Konzerne, die wir ablehnten, 
inserierten dort, und sie druckten 
sogar vierfarbig; das war damals 
spektakulär. Außerdem war München 

politisch ein Stück nach rechts 
gerückt, es waren die Jahre 
von Münchens einzigem 
CSU-Bürgermeister. Kurz und 
gut: Das Heft mit seiner 
Schülerzeitungs-Optik war 
nicht mehr zeitgemäß. 1984 
ging das Geld aus.

	 Dem CITY offenbar 
auch. Es ging schon 1983 
unter...
Feigl: Ich denke, dass sich 
Günter Bereiter, der Heraus-
geber, neu aufstellen wollte. 
Denn nur wenige Monate 
später erschien im Mai 1983 
die erste IN MÜNCHEN, das 
erste Gratismagazin der Stadt.
Kukuk: Damals übrigens noch 
wöchentlich. Ein irrsinniger 
Aufwand, und es ließ sich 
auch nicht durchhalten. Nach 
6 Jahren Jahr kam der 
2-Wochen-Rythmus. Er ist 
ideal, wir haben ihn bis heute.

	 Hatte die IN Konkurren-
ten?
Feigl: Natürlich! München 
hatte eigentlich immer drei 
große Stadtmagazine. Zuerst 
Der Münchner und der Prinz, 
in den späteren 90ern Prinz 
und Partysan, Anfang der 
Nullerjahre Prinz und 
Go>München, zuletzt Prinz 
und ihr, dazu immer noch ein 
paar weitere. Der Prinz hat uns 
also am längsten begleitet.

	 24 Jahre, um genau zu 
sein. Jetzt wären wir dann 
also nur noch zu zweit...
Feigl: Ja, it‘s lonely at the Top! 
(grinst)

	E hrlich gesagt: Die 
Prinz-Abstinenz hat uns vom 
Flashtimer keine einzige 
Anzeige zusätzlich gebracht.
Kukuk: Uns auch nicht. Wir 
konnten unter anderem über 
neue Rubriken wie „Raus aus 
München“ zulegen, aber das 
war schon 2012, als es Prinz 
noch gab.

	 Du warst 11 Jahre dort 
Verlagsleiter. Hattest Du 
Ende 2011 eine Vorahnung, 
als Du gingst?
Kukuk: Nein, es war nach 11 
Jahren einfach so, dass ich Lust 
auf einen Wechsel hatte. Tat-
sächlich war es zu der Zeit, als 
der Prinz auf ein kleineres 
Format ging, den Preis auf über 
drei Euro hob und dafür 
Rabatt-Coupons anbot. Ein 
mutiges Experiment, von dem 
sie sich einiges versprachen. 
Aber  es hat nicht funktioniert.

	 Die Kauf-Stadtmagazine, 
mit denen es in den 70ern 
begann, sind damit ausge-
storben. Was meinst Du, 
woran das liegt?
Kukuk: Ausgestorben nicht, 
denn alle anderen deutschen 
Großstädte haben weiterhin 
erfolgreiche Kauftitel. Aber der 
Trend zur kostenlosen Informa-
tion macht es für sie schwie-
riger. Unsere gemeinsame 
Herausforderung ist das Wer-
bebudget. Dieser „Kuchen“ 
muss heute in viel mehr Stücke 
geteilt werden. In den 90ern 
gab es maximal drei Stadtzeit-
schriften. Vor 10 Jahren kamen 
die ersten Online-Portale dazu, 
dann das Verbot des Wildpla-

„IT‘S LONELY AT THE TOP!“30 JAHRE IN MÜNCHEN
Anfang der 80er pilgern die Rolling Stones, Led Zeppelin, Iggy Pop, Queen, Westernhagen 
und viele mehr zu ihrem Münchner Produzenten Giorgio Moroder, Ilja Richter beendet in 
Föhring die Musikshow „Disco“ („Licht aus - Spot an!“), und ein junger Zeitschriftenma-
cher stellt sein Stadtmagazin CITY ein. 1983 startet er neu. IN MÜNCHEN heißt der Titel. 

30 YEARS INMÜNCHEN - 17.05. 19.30h - MUFFAT ALL AREAS

IN-CHEF STEFAN KUKUK,  
REDAKTEUR UWE FEIGL

links: die erste IN, Mai 1983
rechts: die aktuelle IN 2013

Kuckuck! - Das 
BLATT, Münchens 
erstes Stadtmagazin, 
war das erste 
Deutschlands

katierens. Früher plakatierte 
ein Veranstalter für sein 
Konzert oft selbst und 
investierte in Anzeigen. Heute 
kostet allein das Plakatieren 
sehr viel Geld und selbst 
Facebook-Marketing ist 
inzwischen kostenpflichtig. 
Ein besonders harter Schlag 
war 2007 das Verbot von 
Tabakwerbung.

	S timmt. Virtualnights, 
Isarszene, Partygaenger, 
Clubstars, Nachtagenten, 
Facebook: Unsere Kunden 
wissen gar nicht mehr, bei 
welchem Portal sie über-
haupt werben sollen. Ist das 
bei Eurer Zielgruppe auch 
so?
Kukuk: Nein, das nicht. Für 
Kulturtermine gibt es neben 
den Tageszeitungen muen-
chen.de oder munichx.de, 
außerdem ein paar Blogs, die 
sich aber meist nur einem 
Spezialgebiet widmen. Die 
Breite über den gesamten 
kulturellen Bereich liefert nur 
die IN.

	 Du befürchtest auch 
nicht, dass das entstehen 
könnte?
Kukuk: Nein. Die Beschäfti-
gung mit einer gedruckten 
Zeitschrift ist doch viel 
intensiver, man ist nicht so 
abgelenkt, und die Glaub-
würdigkeit gedruckter 
Medien ist höher. Viele 
Portale kopieren oftmals nur 
PR-Texte 1:1; wir dagegen 
beschäftigen vier festange-
stellte Redakteure und über 
20 freie Mitarbeiter - das sind 
alles gestandene Fachleute. 
Die Sport-Kolumne schreibt 
zum Beispiel Achim Bogdahn 
vom Zündfunk, das Kino-Res-
sort betreut ein Dozent der 
Filmhochschule.

STEFAN KUKUK 
Geschäftsführer, war von 
2000 bis 2011 Verlagslei-
ter beim Münchner PRINZ, 
vorher beim Wochenblatt. 

UWE FEIGL 
war Redakteur des 
ersten Stadtmagazins 
Westdeutschlands („Das 
Blatt“, 1973-84). Das 
Magazin gilt als Prototyp 
für alle Stadtmagazine 
danach. Seit 1989 ist er 
Kulturredakteur der IN.



Titelstory
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KESSELHAUS, 16. JUNI - 12.00 - 23.00 UHR

JÄGERMEISTER
WIRTSHAUSTOUR: 
FINALE!
In den letzten Monaten hat sich die JÄGERMEISTER WIRTSHAUS TOUR in der 
Münchner Westend-Kiezkneipe «Bei Peter» aka Ausstellungspark versteckt und nebenbei erfolg
reich mit dem Veranstalter Rave Autonomica/derKongress zusammengetan. 
Mit Glück schaffst du es vielleicht sogar, zum letzten Date am 9.MAI dabei zu sein, mit dem Münchner 
Compost BlackLabel-DJ SHOW-B - einfach auf Facebook anmelden unter jaegermeisterwirtshaustour; 
der Eintritt ist dann frei.
Zum Ende der Frühjahrstour lädt der röhrende Hirsch zum JÄGERMEISTER WIRTSHAUS-
TOUR FESTIVAL. Das erfolgreichste Partyschnapserl der Welt* präsentiert einen langen 
Nachmittag und Abend lang stilvollen House auf zwei Floors.

TURNTABLEROCKER
Im Electronic Wildstyle 
zwischen Rap, Funk und 
House grooven sich Michi 
HAUSMARKE Beck und Tho-
milla seit 12 Jahren durchs 
Land. Vor einem Jahr setzten 
sie nach 10jähriger Abstinenz 
ihr drittes Album «Einszwei» 
ans Licht der Welt. Es ist «der 
Soundtrack für die Nacht!», sagt Michi Beck. Gerade 
erschien eine EP bei Dru’s Jeudi-Label.

SHIR KHAN: Hybriden zwischen 
Techno, House, Disco und 
Hiphop sind cool wie nie, 
aber kaum einer beherr-
scht überraschende 
Momente in seinem DJ-Set 
besser als der visionäre 
Gründer und Labelhead 
von EXPLOITED Records in Berlin. 
Seine aktuelle Exploited-MixCD wählten 
die UK-Zeitschriften Mixmag & DJ Mag 
zum Album des Monats.

ADANA TWINS: In den Hamburger Institutionen BAALSAAL und JEUDI 
RECORDS sind die Adana Twins zuhause und auch auf Shir Khan’s Deephouse-
Vorzeigelabel EXPLOITED gern gesehen. Ihr Überhit «Strange» schickte sie 
im Eiltempo ins kollektive Bewußtsein der Housemusic-Szene. Zwillinge sind 
sie übrigens nicht, und Adana hieß der Döner, in dem sich die beiden Vegeta-
rier kennenlernten.

* trotz deutschem Umlaut Platz 8 der weltweit meistverkauften Spirituosen...

Promo

DOCTOR DRU: Mit den Adana Twins 
feierte der Hamburger seinen Einstand 
beim EXPLOITED-Label («Juicy Fruits»), 
sein eigenes Label 
Jeudi ist Trendsetter, 
was zeitgeistigen 
House betrifft. Erst ein 
S k a t e b o a r d - U n f a l l 
brachte den Profi-
Schlagzeuger auf die 
elektronischen Beats.

COCOLORES: «Good looks, great taste and a 
nice name are three essentials 
in the music business, and these 
two gentlemen here seem to 
have all of that». Schreibt das 
angesagte EXPLOITED-
Label über seinen jüngsten 
Neuzugang, die beiden 
Münchner Jason und Manuel. Euch 
erwartet deeper House mit Retro-Attitüde und 
einer ordentlichen Portion Funk!

SUPPORT kommt von DJs der Rave Autonomica-Clique; 2.500 Jägermeister-Fans 
werden erwartet. Die Karten gibts bei allen Eventim-VVK-Stellen für 10€ oder 
abends zu 14 € vor Ort.

Feigl: Wobei wir schon auch das 
Phänomen haben, dass Kunden 
gesponserte Artikel fordern. 
Aber das ist eine Stilfrage. In 
unseren Kernbereichen machen 
wir das auf keinen Fall.

	W as macht ein IN-Redak-
teur überhaupt? Termine 
abtippen? 
Kukuk: So einfach geht es nicht. 
Jeder Termin wird redaktionell 
bearbeitet, die seitenlangen 
Presseinformationen reduzieren 
wir auf drei bis fünf essentielle 
Zeilen. Wer das macht, muss sich 
mit der jeweiligen Materie 
richtig gut auskennen. Das ist 
nicht anders als bei euch.
Feigl: Wir festen Redakteure 
machen hauptsächlich die 
Inhaltsplanung und koordinieren 
die Freien.  Wobei „unsere“ 
Freien teilweise schon seit 14 
Jahren für uns schreiben. Die 
sind längst gute Kumpels.

	W as bei der IN keine große 
Rolle spielt, ist Nightlife...
Feigl: Es hat seinen Platz, spielt 
aber keine übergeordnete Rolle. 
Schon Anfang der 90er gab es 
mit dem Partysan ein Magazin, 
das viel zielgruppengenauer 
war. Heute seid das v.a. ihr. 
Unsere Zielgruppe ist erwachse-
ner.

Kukuk: Im 
kulturellen 
Bereich sind wir 
unheimlich 
stark. Von 
Klassik bis 
Ausstellungen 
bilden wir das 
Angebot bis hin 
zum kleinen 
Hinterhof-Thea-
ter mit hoher 
Kompetenz 
nahezu vollstän-
dig ab. Es gibt 
aber auch einen 

Nightlife-Überblick, aktuell 
zum Beispiel mit Artikeln zur 
neuen MilchBar und einer 
neuen Clubnight im Casino 
Bad Wiessee. Das Verständnis 
von Nightlife im Kulturbereich 
ist ein anderes. 

	B eim Alter Eurer Leser 
gibt es eine große Aus-
nahme: An die jungen Indie-
rock- & Metalfans kommen 
wir nicht ran. Wir haben es 
vor Jahren mal mit Inter-
views und Berichten ver-
sucht, aber mehr Stammle-
ser irritiert als neue gewon-
nen. Rockfans stehen zur IN. 
Warum eigentlich?
Feigl: Weil unser Konzertteil 
schon immer stark auf Rock 
und Indie ausgerichtet ist. Jede 
Konzertagentur inseriert bei 
uns! 
Kukuk: Die Indierock-Szene 
lebt nicht von Partys, sondern 
von den Konzerten ihrer Bands. 
Also brauchen sie kein Party-
magazin, sondern zum Beispiel 
unsere Konzerte-Vorschau bis 
ins nächste Jahr hinein, um sich 
rechtzeitig Tickets zu sichern. 

DIE IN MÜNCHEN FEIERT 30-JÄHRIGES: Mit RythmPolice (Gitar-
renelektro), Killerpilze (Indierock), Bluekilla (Ska), Talking Pets 
(Pop) und vielen anderen Münchner Indie-Bands.  
3 Floors, 15 Euro - 17.05. Muffatwerk

	V erglichen mit alten 
Blatt-Zeiten: Wie kritisch 
ist die IN heute?
Feigl: In den letzten 24 Jahren 
gab es zumindest keinen 
einzigen Prozess wegen 
Beleidigung, Copyrights und 
so weiter. Also das, was wir 
beim Blatt am laufenden 
Band hatten.
Kukuk: Ich habe mir nicht nur 
einmal gedacht, dass der 
Flashtimer ganz schön 
rangeht. Soweit gehen wir 
nicht, wir haben auch nicht 
eure Jungen Wilden als 
Zielgruppe. Aber was Rezen-
sionen von Büchern, Kinofil-
men oder Inszenierungen 
betrifft, sind wir definitiv 
nicht unkritisch. So, wie sich 
das für redaktionelle Inhalte 
eben gehört.

	E s ist kein Neid, wir 
lassen in den Flashtimer 
sowieso nur Clubs & 
Festivals inserieren. Aber 
Eure überregionalen 
Anzeigen z.B. von der Dt. 
Bahn sind mir trotzdem 
aufgefallen. Für solche 
Firmen seid ihr als Stadt-
magazin doch nur ein 
kleiner Fisch, oder?
Kukuk: Ja, schon. Daher 
vertritt eine Vermarktungsa-
gentur uns und die 50 größ-
ten selbständigen Stadtma-
gazine gegenüber den 
Markenartiklern, die auf 
diese Weise deutschland-
weite Print-Kampagnen 
durchführen können. Aber 
diese Anzeigen machen bei 
uns nur etwa 10 Prozent aus. 
Wir leben von Kunden aus 
München, genauso wie ihr..

Plauderecke

Grafisch keine Offenbarung. Das Kulturevent
magazin hat andere Schwerpunkte.
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